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Mond. 413.
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Morane, alte. 379.
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Natur-kenutnjßund Poesie. 717.

Natursinn, dessen Pflege im Kindergarten.
349.

Natur und Kunst. 345.
Natur uud Volkssprache. 333.

Naturwissenschaft und Poesie.
Naturwundcrglaube. 609.
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Poesie und Naturkenntniß·
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319.
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Das Gebirggdörfchen
Eine Perspectivc in die Naturgeschichte des Volks.

l. Derkleine Ziegenhirt.
In der Zeit, wo den Rhein auf- und abwärts all-

jährlichder Schwarm der Lustreisenden am lebhaftesten zu
sein pflegt, befanden sich zwei solcherZugvögel in nicht
geringer Verlegenheit. Wir begegnen ihnen auf einem

schnurgeradenWege in einem aus Nadelholz und Buchen ge-
mischtenHochwalde, der sichüber eine breite, sanft gewölbte
Kuppe eines jener Waldgebirge ausdehnte, an denen, Gott

sei Dank, Deutschland noch nicht so arm ist, als unsere
Nachbarn jenseit des Rheines Die beiden Leute, es war

ein bejahrter vornehmaussehenderHerr und ein junger
Pcaler, gingen mit hastigen Schritten schweigendfürbaß,
und man sah es ihnen an, daß sie den Weg verlorenhatten,
wenn man dies von Jemand sagen kann, der eben auf
einem bequem ausgehauenen Waldwegewandelt. Es war

ihrer Hast deutlichaszmerkeU- daß sie am Ende der, alle

Hoffnung auf eUIe VersprechendereWendungausschließenden
Linie wenigstensauf eineWahl entweder nach rechts oder

nach links rechneten,währendsie jetztnocheinelangeStrecke
die langweilige, spitzzulaufendePerspective vor sichsahen.

Endlich blieb der ältere Herr stehen und wischtesichden

Schweiß von der Stirn und sagte ziemlichunwirschzu dem
Andern:

»Aber sagen Sie mir nur, was ist denn das für ein«

vertrackterWeg! schnurgerade,als sei er für Leute gemacht-
die keine Zeit haben, auch nur einen Schritt umzugehen,
Und doch sehe ich darauf weder ein Wagengleis, noch einen

betretenenPfad-·
"

·

»E1- el! fHerrGeheimerath,wie kann Ihnen die feine
Gliederung eines Staatsforstes unbekanntsein? Wir gehen

ja auch gar nicht auf einem Wege, sondern auf einer

Schneiße,einer der geraden Linien, durch welchenächstden

sogenannten Flügelwegender Wald in regelmäßigeFlächen
getheilt ist und dadurch zum Forste wird. Jetzt müssen
wir abwarten, ob uns diese Schneißeauf einen Flügelweg
oder auf einen Fußpfad führt, der uns alsdann von Neuem

zu rathen geben wird.«
Die Sonne war bereits tief hinter den Wipfeln der

hohen Bäume versteckt und nur dann und wann blitzte sie
durch das Gezweig in das Auge der beiden Wanderer.

Reinhard sah, daß sein Jrrfahrtsgenosse allmälig verdrieß-
lich wurde und suchtedaher durch einen schrillenJodler Und

durch heftiges Trommeln auf seinem blechernenMalerka-

sten, den er an einem Bande über der Schulter trug, seinen
Unmuth zu vertreiben. Dann blieb er aber plötzlichstehen-
als sei ein ganz anderer Gedanke ihm durch den Sinn ge-
fahren. Er blickteüber eine kleine Blöße zur linken Hand
hinübernach einer majestätischenTannenwand, deren fast
silberweißeStämme sich auf dem tiefen Waldschattensäu-
lenartig abhoben und stimmte mit einer schönenmännlichen
StimmeMendelssohn’sherrlichesLied an: »Wer hat dich,
du schönerWald, aufgebaut-«

Wie festgebannt blieb der Geheimerath hinter ihm
stehen. Seine Miene war wie durch einen Zauberschlag
eine andere; sie drückte·andächtigeFreude aus.

»

,,Bitte,« sagte er, als Reinhard nach der ersten Strophe
Innehielt, »singenSie weiterz«und als Reinhard das gchze
Lied gesungen hatte, konnte der Geheimerath, überwälti-
genden Gefühlesvoll, nur sagen: »ja, hier muß man dies

Meisterwerk der Tondichtunghören.«

- —-



Dann ging es wieder weiter. Mit jugendlichemSchritt
schicktesich der alte Mann an, das Ende der Schneiße
vollends auszumessen, als dehne sichin ihm eine Kraft, die

ihn vom Erdboden losheben wolle. Er dachte nicht mehr
daran, wie das kleine Abenteuer wohl nochenden werde.

,,Singe, wem Gesang gegeben, in dem deutschenDich-
terwald« —- ist nichtjedes dieserWorte hier an dieserStelle
wie eine heiligeOffenbarung voll innerer Wahrheit? Ja,
singe, wem Gesang gegeben, und Jeder klage, wem die

Göttergabenicht geworden is .« Mit einem fast sonderbar
zu nennenden Staunen sah sich nach diesen Worten der

wieder jung Gewordene rings um, als wollte er zu seiner
Weiterrede erst die Bäume befragen; dann fuhr er fort:

. ,,wie ist mir denn? versteheich erst jetzt jenes Wort »deut-
scherDichterwald,«oder verstehe ich es hier eben nur so,
wie es mir dieserOrt eingiebt, und vielleichtganz anders,
als es Uhland verstand?« ,

»Wie verstehenSie es denn?« fragte Reinhard, der
über die Begeisterung seinesBegleiters, den er hochachtete,
sehr erfreut schien.
»Wie ich es verstehe?nun dochnicht anders, als wie

ich es hier Verstehenmuß —

muß,sage ich Jhnen. Mir
kommt jetzt dieserWald wie eine Dichterschaarvor. Jeder
Baum — wie sage ichnun — dichtet, singt, paßt mir

nicht, jeder Baum lebt ein Gedicht, ist ein Gedicht — sie
alle zusammen sind ein hochherrlicher,ein heiliger Sänger-
krieg. Jedes einzelnenLied gleicht im Thema dem aller

übrigen, es ist die erhabeneSchöpferkraftder Natur, die

im Baume zum Gedichtwird, und die in jedem Baume für
unser sinnendes Auge eine andere Stufe der Meisterschaft
betritt; und darum ist es mir eben ein Sängerkrieg O wie

herrlichist es hier! Mein Jnneres ist aufgethan wie lange
Nicht- Jhr Gesang war der Schlüsselund Sie werden

nicht daran gedachthaben, daß er es sein werde.«
»Dochhabe ich es,« erwiederte Reinhard, indem er

lächelndseineHand bot, welcheder Geheimerathmit Wärme-

erfaßte; ,,unser neuliches Gesprächüber landschaftliche
Schönheitüberzeugtemich, daß Sie in dem Gebiete der

Kunst heimischsind, auch ohne Maler und Sänger zu sein.
Wie sollte ich meiner Wirkung nicht sicher gewesen sein,
indem ich vorhin Jhren Hofconcertenein kleines Natursolo
gegenüberstellte?Zwischenbeiden ist der kleine Unterschied,
daß in jenen die herrlicheMusik die lächerlichenSalonfor-
men etwas minder lächerlicherscheinenläßt, in diesemaber
die mächtigeWaldsceneriedas herrliche Lied Ihnen noch
herrlichermachte·Jch wollte drum auch lieber mein eigener
Sänger bleiben, wie ich im großenConeertsaaleder Natur

mein eigenes Publikum bin, als Hof-Opernsängerwerden,
wie ich es nach Bieler Ansichthättewerden sollen.«
»Da Sie ein eben so guter Maler sind, so will ich dies

nicht tadeln,« erwiederte der Geheimerath, »denn Jhre
Gesangeskunst bildet ja eine wenigstens höchsterwünschte
Ergänzung Jhres Malerberufs. Singen und Malen ge-
hören zu einander und finden sichauch oft beisammen.«
»Sie haben Recht. Sie glauben nicht, wie. es gleich

viel besser geht, wenn ich mitten im Waldgebirge, »im
frischen-grünen Walde das Echo erschallen-«lasse. Wenn

IcpmaIFchMallange vergeblich suche nach einem Plätzcherr

LustTeilrnäklfigxkdestuslilvifn
dem aus sichein vollendetes Bild

V
,

U V
- D rufe i

» sit die en ri en Tönen
Webet’s dieDresden zu Hülfeda ist, als ob

baleEgsdiesemWfaldwinlkenbald von jener Felsenwand
da o mir zuru en wo e: kom

- -

i

— und ich hab,s gesundem-«
—

m hierher, komm hierher.

»Ja- ja! ich kann es begreifen-«erwiederte lä e n

der Geheimerath, »daß der Dienst der Natur seine cehchlteä
—,·»»« W-

Jünger ganz erfüllt. Und so muß es auch sein. Dienst
der Natur sage ich, denn die wahre Kunst ist ein Dienst der

Natur«

Unter solchenGesprächen,die nicht mehr von der Sorge
um das Ende ihres Umherirrens getrübtwurden,waren

sie an dem Ende der Schneißeangekommen,die zuletztsanft
aber stetig angestiegenwar. Plötzlichsahen sie sich an dem
Rande einer tiefen Thalschlucht,in welcher ein ansehnlicher
Gebirgsbach rauschte und seine klaren Wellen um die zahl-
reichen Blöcke seines Bettes in blendend weißeSchaum-
ringe auflöste. Jenseits des schmale·nThales schwoll das

Terrain schnellwiederzu einer ansehnlichenbewaldeten Kuppe
an, auf deren sanft gewölbtemFuße Von viereckigenGärt-
chen eingerahmt kleine Häuser regellos verstreutlagenErst
als die freudig Ueberraschten ganz an die Kante hinaus-
traten, bemerkten sie tief und scheinbar senkrechtunter sich
ein Hammerwerkund eineszgeMÜhleiDas Rauschendes

Wasserrades und die mächtigenSchläge des Hammers
waren erst hier hörbar geworden. Vor der Sägemühle
standen die Breter in ihrer frischenreinlichenFarbe zu
hohen viereckigenHaufen aufgeschichtetUnd leuchtetenals
lautredende Zeugen der Waldindustrie herauf. Eine Bie-

gung des Thales ließ rechts eben nur die schlankeSpitze
eines Kirchthurmes erblicken und errathen, daßdort hinten
nochmehr menschlicheWohnherde verborgenseien»

Als unsere beiden Wanderer sichnach einer Stelle um-

sahen, welcheein Hinabklettern in das Thal zuließe,bemerk-
ten sie einen etwa zehnjährigenKnaben, der einigeZiegen
weidete. Als der Geheimerath eben das Wort an ihn
richten wollte, um ihn für das heikeleVorhabenzu Rathe
zu ziehen, verschloßihm das den Mund, womit er den
Knaben beschäftigtsah. Der Knabe hatte zwar die Beiden
kommen sehen, aber dann waren seineAugen wieder zu
seiner Beschäftigungzurückgekehrt Er saß aus einer be-

moosteii Felsenplatte und neben ihm lagen allerleiGewächse,
jedes in Mehrzahl, zum Theil in Menge nach seiner Art

gesondert. Darunter zeichnetesich ein Haufen eines son-
derbar geformten niederen Gewächsesaus, auf welchem
brennend siegellackrotheTröpfchensaßen. Das feel dem

Geheimerathbesonders in die Augen und er machte seinen
Begleiter auf das ,,prächtigeMoos« aufmerksam«

Der Knabe blickte bei diesen Worten einen Moment

auf Und lachte für sich, aber den beiden Herren doch be-
merkbar.

»Was lachst Du denn, mein Junge?« fragte der Ge-

heimerath. » » .

»Nu, weil schon wieder ein Stadtherr Moos zu dem
da gesagthat,« erwiederteabermalslachend der kleine Zie-
genhirt, mit einer flüchtigenHandbewegungauf den roth-
punktirten Haufen deutend.

»Was ist es denn?«

»Na, Flechten sind’s,« entgegnete ohne aufzublicken
und in seinemSortiren fortfahrend der Knabe und setzte
dann über seinen Witz lachend hinzu: »meine Ziegen sind

doch auch keine Vögel! Das da ist Moos, worauf ich
sitze,und«

—- auf seine Sortimente zeigend — »d as da

und d a s da.«

Den Geheimerath begann die sonderbare botanische
Lektion, die er erhielt, zu belustigenund er fragte den kleinen

Professor:
»Warum sind denn diese rothbetropften Dinger hier

keine Moose?«
Dieser stemmte die linke Hand auf seinen Sitz und mit

einem Ruck stand er aufrecht vor dem Frager. Er hatte
dabei von einem ihm zunächstliegendenHaufen einige
Moospflanzen ergriffen. Er gab jedem der Herren davon



ein Exemplarin die Hand; ein drittes behielt er in der
- seinigen.
»Wissen’s,jetzt werd’ ich Ihnen gleichsagen, was ein

MoosnistspSehn’s hier die hübschengrünenBlättle? Das
sein namlichwirklicheBlättle; die sollten’seinmal mit dem

HekaMUllersein’nMikroskopsehen; aber da sein’seinmal
schon!V! so schön, daß man sich's gar nicht denkt. Aber
Jetztpassen’seinmal auf. Ietzt machen’seinmal so wie
Ich! So, ietzt fassen-s die kleine Firzkappeu auf derBiichseUnd Nehment1runter. Ach nein, Sie haben’sschlechtge-
machtzSle haben die Kappen zu tief angepackt und da

EITHER-sdasDeckelchenmit erwischt. Sehen’s, bei mir ist
, os die Kappe’runter und das Deckelchensitzt noch drauf

ask-Ifder Buchse. So, nun habe ich auch das Deckelchena

gxnpmnienNun denken’s wohl, die Büchsewär’ schon
gufzibewahre! Sehn’s, da ist noch ein weißesPapierruber gedeckt. Das ist aber kein wirklichesPapier, es
sieht nur fo aus. Sehn’s nur einmal die kleine Büchsean,
siehtsieNichtaus wie eine kleine Salbenbüchse?«

Vielleichtmochte dein Jungen eine solche, die er einmal
ans der Stadt geholt hatte, einfallen, denn er lachte bei
dkesenWorten in sichhinein.
»Abernun kommt das Letzte-·fuhr der Knabe in em-

stPMEljerfort; »jetztwerd’ ichhier mit der Kiefernnadel
INWeißeHaut abnehmen — so, nun passen’sauf, geben’smal Ihre Fingerkuppeher,«und damit drückte er den In-
haltder offenenMoosbüchseauf der Fingerspitzedes Ge-
heiinerathsaus, ein feines gelbgrünesPulver. »So, das
ist nun der Moossame. Nun wissen’s, was ein Moos
Ist; und nun nehnien’seinmal hier die schöneFlechte, die

PerHerr Moos nannte, und sehen’szu, ob daran etwas

Jst-»wasichIhnen jetzt an dem Moos gezeigt habe. Gelt,
s ist nichts dran? Keine Blättle, keine Büchsemit Kappe
uvndDeckel. Wissen’s,drum ist’s auch kein Moos, sondern
eine Flechte. Sie heißtKorallenflechte,weil sie so schöne
rothe Knöpflehat.«

Die beiden Zuhörer unterdrückten ihr Lächelnüber
LasletzteGliedder naiven Beweisführung,um dem braven
Jungen nicht wehe zu thun. Sie wußten ja nun wenig-
stens,daß die Flechte kein Moos war, wenngleich sie noch
nicht wußten,weshalb die Flechte eine Flechte sei.
·

Das kleine Stegreifereignißhatte die beiden Männer

In hohem Grade erheitert. Keiner dachte mehr daran, um

jeden Preis den Rückwegnach dem Badeorte zu gewinnen,
vvondem sie am Morgen ausgegangen waren und der mit
einem Gefährtvon hier aus wahrscheinlichnochheute leicht
zU etrelchengewesenwäre. Die Beschäftigungdes Knaben
nnd seine genaue Kenntniß von der Natur der Moose hatte
Ihre Neugierin hohem Grade angeregt. Sie Vermuthetenunten im Dorfe das verborgeneWirken eines Menschen-
fVeUUdeszu finden. Den mußtensie kennen zu lernen
suchen- Er hießMüller, denn so ging es aus des Knaben
Wortenhervor.Wer mochteder Mann sein? Der Schul-
melster Ulcht-sonsthätte ihn der Knabe so genannt.

Auf Befragen, ob nichthier ein Weg hinunter führe,
antworteteder Knabe lachend:»fürmich und meine Ziegen
WPhLfur die Herren aber nicht.«Doch wies er ihnen eine
RIchkUNglängs der Bergkante, die sie in einer halbenStunde hinunter in das Dorf führenwürde.
»Ich darf Sie- nicht führen,«fügte er hinzu, »denn

FMEZIFgendürfennicht in die Schonung, die sichhier am
alde hlnziehtSie dürfenaber schon da gehen und dann

werdenSie bald auf einen Fußwegkommen, der Sie links

hinunterführt«
es

Dle Sonne war inzwischenhinter ihnen immer tieferg Un en und der hohe Abhang, auf dem sie standen, hüllte
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bereits das Thal in seinenSchatten und nur aus einem

am höchstengelegenenHäuschendes jenseitigenAbhanges
warfen die kleinen Fensterscheibendie blendenden Strahlen
der untergehendenSonne herüber.Nach einem vertraulichen
Gute Nacht von Seiten des Knaben, der nun auf »Ver-
langen seinen Namen Steffen nannte und nach einem

freundlichenHändedruckschiedendie beiden Herren von dem

Knaben, der gleichnachheransing, seineSchätzein ein Tuch
einzupacken.

» «

Reinhard und der Geheimerath mochten schon einige

hundert Schritte schweigend hintereinander hergegangen
sein, als letzterer begann:

«

»Was sagen Sie zu dem sonderbaren Jungen, Herr
Reinhard?«

.

Der drehte sich um und sah den Geheimerath einen

Augenblicksinnend an; dann sagte er:

»Was ich zu dem sonderbarenIungensage? hm, wenn

ich mir’s recht überlege, so ist eigentlich nicht der Junge
sonderbar, sondern das, niit Ihrer Erlaubniß,daßSie ihn
sonderbar finden. Denn ich finde ihn sehr natürlich,wenn

schonich Ihnen zugebe, daß er auchmir eine seltene Er-

scheinungist.«
»Nun, dann muß er Ihnen auch sonderbar vor-

WmmmA

»Nein, sage ich, denn was natürlichist, kann nimmer-

mehr sonderbar sein. Sie verwechselnjetzt selten und son-
derbar. Das aber ist in der That sonderbar, daßein
Mann wie Sie in diesemAugenblickedas Natürliche in

dem Jungen übersieht.« ,
»

»Aber mein Gott,« erwiederte einigermaßenärgerlich
der Geheimerath, »wenn es denn nun so natürlichist, daß
uns der Iunge in seiner ländlichenRedeweise aber doch
wie ein halber Professor die Moose demonstrirte, somüßten
Sie folgerichtig verlangen, daßjeder Bauerjunge das wissen
wüßte«
»Das Verlangeichauch,«antwortete Reinhard ruhig.
»Was? das verlangen Sie? Das kann Ihr Ernst

nicht sein.«
»Ist mein voller Ernst. Denken Sie sich doch jetzt

einmal an unsere Stelle neben den kleinen Steffen einen
anderen Bauerjungen von seinem Alter. Glauben Sie

nicht, daß der Steffen’s Erklärung des Baues der Moose
vollkommen verstanden haben und sicher nimmer wieder
vergessenwürde? Sie betraf ja nur die wichtigsten- bel

einiger Beachtung eigentlich von selbst in’s Auge fallenden
Merkmale, die wir leibhaftig vor uns hatten.«

Der Geheimerathmußte das zugebenund mußteauch
weiter zugeben,daß Steffen sicherauch die Flechten eben so
kurz und treffend zu erklären verstandenhaben würde und

auch die Farrenkräuter, von denen Reinhard, der in der

Pflanzenkunde ziemlich gut bewandert war, einige unter

Steffen's Vorräthenbemerkt hatte.
»

»Nun denn, mein hochverehrterFreund,« fuhr Rein-
hard mit warmer Begeisterungfort, »dann empfinden Sie

vielleichtjeht zum ersten Male in Ihrem vielbewegtenGe-

schäftslebenden Segen des Bekanntseins mit der uns um-

gebendenNatur. Ietzt bitte ich Sie, mit mir anzuneh-
men, was wir jedenfalls dürfen, daß jener ziegenhütende
Bauerjunge ohne Zweifel auch andere Pflanzen und Thiere
seiner Heimath nicht minder genau kennt als seine Moose;
und dann geben Sie mir zu, wie Sie alsdann müssen,daß
er hier oben den Wald und Alles was dieser birgt mit an-

deren Augen und mit anderen Gedanken ansieht, als an-

dere Hirtenknaben, wenn man anders von einem Sehen
und Denken bei diesen reden darf. Und sollte daraus kem

Segen für das sittlicheund geistige Leben des Jungen her-



vorgehen? Wissen veredelt zwar nicht immer, denn es

giebt auch gelehrte Verbrecher; aber das Wissen auf dem

Gebiete der Natur hat beinahe immer einen wohlthätigen
Einfluß auf Herz und Gemüth,wenigstens einen viel grö-
ßeren als gelehrtes Wissen; ja der Drang nach Kenntniß
der uns umgebendenNatur scheintals einnatürlicherTrieb
dem Menschen angeboren und wer könnte es leugnen, daß
währendder sogenannten Flegeljahre unserer Knabenwelt
den Erziehern ihr Amt, wenn sie es verstehen, am wenig-
sten schwer wird, so lange ihre SchülerKäfer und Schmet-
terlinge, Pflanzen oder Steine sammelnd durch Wald und

Fluren schweifen. Anstatt diesenFingerzeig der Kindes-
natur zu benutzen und diesenTrieb in nützendeBahnen zu
leiten, wird er von verkehrter Erziehungskunst meist als

ungehörigerUnfug, bei dem nur Hosen und Schuhwerk
zerrissenwerde, unterdrückt. Was ich jetzt noch hinzufü-
gen will, dürfenSie mir um so mehr glauben, als ich
dabei als Landschafts-Maler aus Erfahrung spreche. Ich
will Sie nämlichauf die Freude hinweisen, die derjenige
in der Natur findet, der diese näher kennt als die große
Menge, welcher mit dieserKenntniß jene Freude gebricht.
Dieser schöne,,Götterfunken« sollte in der Kindheit mit

liebenden Händen gepflegt werden und ich bezeichnees als

eine Versündigungunserer Erzieher, daß sie das Gebiet der

Jugendfreuden so wenig anbauen oder mit Possen und Al-
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fanzereien überdecken. Wer der Jugend ihre Freuden ver-

kümmert, ist ein Verbrecher am werdenden Geschlecht,wie

derjenige einen der verläßlichstenGrundsteine zur Hebung
der Menschheit legt, der die Freude der Kindheit bergei-
stigt. O ich weiß es gewiß, daß der kleine Steffen sichso
lange an jedem Herbstblümchen,an jedem Nachzüglerder

niedern Thierwelt, der über den bereits gefrorenen Boden

in sein Winterquartier eilt, erfreuen wird, bis der Schnee
über Alles seine Decke ausbreitet; ichweiß es gewiß,daß
seine Augen alsdann an Felsen und Baumstämmen den

Moosen und Flechten nachspürenwerden. Und wenn

dann der Winter überstanden,so begrüßt er jubelnd jeden
einzelnen wiedererscheinendenalten Bekannten, bis deren

Fülle und Glanz ihn wie jetzt wieder ganz umgiebt und

über ihn die goldene Ruhe des vertrauten Umganges mit
alten treuen Freunden ausgießt, die mir vorhin besonders
wohlthuend an dem Jungen auffiel-«

Der Geheimerath erwiederte nichts aus Reinhard’s
Worte, er gab ihm aber zu erkennen, daß er im Grunde
mit ihm einverstanden sei, indem er wiederholt aussprach,
wie sehr es ihn verlange, den Lehrer des kleinen Steffen
kennen zu lernen. Die Wegstreckethalabwärts war bald

zurückgelegtund in dem für vornehmeReisende freilichnicht
eingerichtetenGasthofe des Dorfes war auch ein leidliches
Unterkommen gefunden. (Foktsetzung folgt.)

M

Yag treue Grün

Die Zeit ist wieder da, wo der Wald sein grünesKleid

abt"hut. Die letztenBlätter entglitten bleichdahinsterbend
dem Zweige und sammelten sich am Boden, wo der Sturm

sein Spiel damit treibt. Die letzten Regungen des ver-

löschendenLebens spiegelten sich ineinem bunten Farben- ,

wechsel, verschiedennach den Arten der Bäume. Die zarte
Birke färbte zuletzt ihre Blätter in bleichesSchwefelgelb,
die Buche leuchtete vor Schlafengehennoch einmal auf in

blendendem Gelbroth, ehe ihr Laub siel, starr und trocken

und in falbem Braun.

das Grün am beharrlichsten, ihre Blätter lösten sichnoch
grünend ab. Auch in der Zeitfolge des Laubfalles zeigt
sich Manchfaltigkeit. Die Ulme, auch in der Blüthe
und Fruchtreife anderen Bäumen voraus, ließihre rauhen
scharfenBlätter zuerst fallen, die anderen folgten ihr nach
der Reihe, die Eichezuletzt. Ja ein wohl noch unenträth-
seltes Gesetz des Lebens vermag junge Büscheder Eiche
und des Hornbaumes, ihr dürres Laub den ganzen Winter
über festzuhalten, so daß es auch dem heftigstenSchütteln
des Sturmes nicht weicht, bis endlich im Mai die schwel-
lenden Knospen die dürren Blätter von der Stelle stoßen,
die dem neuen Leben gehört.

.

Wenn das letzte grüneBlatt von den Bäumen gefallen
ist, dann nwendensich unsere sehnenden Blicke zu dem
treuen Grun der Nadelhölzer,und der sinnige Freund der

NthUVerIUUert sichdabei an die so oft wiederkehrendeGe-
schichtevon wahrer Freundestreue, welche erst im Unge-

ezirglåltnerkdennuxgkam, nachdemsie vor glänzenden

still zurücktraL
ie a er im Gluckeswmter treulos flohen,

Gewiß, wenn wir berechti t ind, ni
'

durchdringenden Verstande diegIskaturbickstzliiliksäkßtrjstex
Grenze zu erforschen,sondern auch in unserem Gemüthe
sie sichabspiegelnzu lassen, so dürfenwir auch diesenUn-

An Escheund Erle behauptete sich .

terfchieddes Laubwaldes und des Schwarzwaldes machen.
Wem könnte es gleichgültiglassen, wenn er auf der Grenze
zwischenHerbst und Winter einen Fichten- oder Kiefern-
bestand unberührtsiehtvon des Winters räuberischerHand,

wie er in beharrlicher Ruhe derselbe bleibt, währendder

Laubwald vor dem nahendenFeinde allmäligerbleicht und

sich endlich seines letzten Schmuckes berauben läßt? Da

freut sich auch wohl der Unachtsame ,,des treuen Grün«,
und wenn es nicht eher geschieht,so geschiehtes dochsicher
am Christabend, wenn er sich aus dem einsamen Walde

ein ,,Tannenbäumchen«hereinbringenläßt in das von

Liebe und Freude festlichgeschmückteZimmer.
Jch nannte eben die Nadelhölzer,,Schwarzwald«und

ich muß mich beeilen, das Unrecht begreiflich und somit
verzeihlichzu machen, was dem Grün mit diesem Namen

angethan wird.

Allerdings erscheint uns selbst das saftigste aller Na-

delbaumgrüne,das der Fichte, fast schwarz, wenn wir es

aus der Ferne neben dem grellen Gegensatze des lichtzer-
streuendenWeiß einer Schneeflächesehen und wir können

dann wohl glauben, daß das in der Winterkälte erstarrte
Baumleben die Macht verlor, den reinen Farbenton zu

erhalten. Es ist mir nicht bekannt, ob es der Wissenschaft
schon eingefallen ist, hierübervergleichendeBetrachtungen
anzustellen·-Bis dahin muß ich mich begnügen,lediglich
nach dem Augenscheindie Behauptung auszustellen, daß
jener Unterschied im Farbentone auf einer Täuschungbe-

ruhe. Der Augenschein,hier recht eigentlich ein Schein,
läßt sichallerdings leicht trügen und trügt, wie das Sprich-
wort sagt; aber ich bitte meine Leser und Leserinnen, bei

dem Morgenlicht des ersten Weihnachtsfesttagesdas Grün

ihres Bäumchens zu prüfen. Sie werden keinen Unter-

schied gegen ihre Erinnerung vom Sommer her finden.
Allerdings giebt es einige wintergrünePflanzen, welche



die caFffallendeErscheinungzeigen,fdaß sich in den Blät-
tern Im Winter die grüne Farbe in ein düsteres Grün-

kåraunverwandelt,im Mai aber allmälig und« bis zum
JUII vollstandigwiederkehrt. Dies ist z. B. mit dem be-

kanntenLeb«ensbaum,Thuja, der Fall und vielleichthat
dIeses amerikanische,aber bei uns vollkommen eingebür-
gerte Gewachsvon dieserErscheinungseinen deutschenNa-
Men- Eben so auffallend zeigt dieselbe die besonders im
Schwarzwaldeund im Norden Deutschlands einheimische

techpalmeoder Hülfe mex aquitdtium). Die am aus-

gebuchtetenRande mit steifenSpitzen versehenenBlätter,

kvelcheIm Sommer lebhaft grün und glänzend, fast wie
acklth aussehen, nehmen im Winter eine schmutzigbräun-

licheFarbe an, daß man glauben möchte, sie seien vom

Ä - -Dl.-llk-77M-iarge
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I des ganzen Baumes, und indem später kein neuer Trieb

mehr gemacht wird, so ist hierin nothwendig die ernste
Ruhe und Einheit des Farbentones der Nadelhölzervon

der zweitenHälfte des Sommers an begründet;während
der Laubwald durch das fortwährendeHinzuwachsen jun-
ger, stets heller gefärbterBlätter, welcheswenigstens man-

chenBaumarten eigen ist, vor dem Nadelwalde eine grö-
ßereFarbenabtonung seiner Kronen voraus hat,—abgesehen
von den mancherlei Tönen des Grün der verschiedenen
Bauknarten.

Streng genommen sind die Nadelhölzernicht das ein-

zige Grün, welches uns auch im Winter treu bleibt. Der

Aufmerksame trifft bei seinen winterlichen Spaziergängen
selbstdurchdie beschneitenFluren und Gelände seinesWohn-

F Fichte, T. Tanne, Ic. Kiefer-; daneben, durch Punktlinien mit der Hauptsigur verbunden, einzelne Nadeln, Nabel-
querdurchschnitte,Zweigspitzchen(bei der Tanne fein behaart)-

Froste Vollständiggetödtet worden und müßten nun ab-
falleU,währendim Sommer ihr voller Glanz wiederkehrt.
« Beiunseren Nadelholzartenist allerdings auch alljähr-

llchkme Zeit des Farbenwechsels. Dieser findet im Mai

stattUUPdauert bis in den Hochsommer. Im Mai treibt
Iede Spltze ihrer Zweige einen oder mehrere junge Triebe

v.onhellgrünerFarbe, welche den Bäumen Anfangs ein

EISEUEBhellbesprenkeltesAnsehen geben. Aber in demsel-
M Maße, als dieseMaitkiebe ihr Wachsthum vollenden,

verwcmdelt sichihre helleFarbe allmälig in das tiefeGrün

entnadelte Zweigstückchen,zum Theil vergrößert-

ortes namentlich eine Art von Stätten, wo freudigesGrün
auch in der strengstenKälte den Platz behauptet; es sind
dies die Wasserläufesogenannter warmer Quellen. Jn
Ihn-enkeimt und sprießt es ununterbrochenund sie ziehen,
ein»Labsalfür das Auge, grüne Linien durch das todte
Weiß des Schnees.
»Dochdieseund einige andere Ueberreste des geflohenen

Grun verschwindenneben der Fülle der Nadelhölzer,welche
obendrein großeStrecken Gebirgslandes, die Kiefer auch
in der Ebene, beinahe allein in Grün kleiden.

..- - . .-. -.,—.- —..-.—-.———.--
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Darum ist es mir immer als ein Unrecht erschienen,
daß gerade sie, die Träger des treuen Wintergrün,von so
Vielen nicht gekannt sind und ich hielt es für passend, die

Reihe unserer Bilder »aus der Heimath«mit einem Kon-

terfei dieser Getreuen zu eröffnen,passend auch in der Zeit,
denn jetzt treten sie überall deutlichhervor, nachdemsie bis-

her, umstanden von den verhüllendenLaubmassen nun ent-

blätterter Gesträucheund Bäume, ein Bild bescheidenen
Zurücktretens,vielleichtnur ihre-pyramidensörmigenWipfel
sehen ließen.

Unser Bild soll uns die botanischenKennzeichen von

der Fichte, Tanne und Kiefer veranschaulichen, denn

nur dann können wir sagen, daß wir sie kennen, wenn wir

ihre unterscheidendenMerkmale anzugeben wissen.
Natürlich suchen wir zunächstin den Nadeln den Un-

terschied, und dieser ist unter allen Verhältnissen auch
vollkommen ausreichend, die drei Baumarten sicher von

einander zu unterscheiden.
Vorab mache ich jedoch auf einen Charakter der drei

Bäume in der Anordnung aller ihrer Theile aufmerksam,
welcher dem ersten darauf achtendenBlick ausfallen muß-
Es ist die spiralige Stellung der Nadeln und der Zapfen-
schuppen und die quirlförmigeStellung der Zweige und

Triebe. Es ist dadurch, bei der Kiefer noch entschiedener
als bei Fichte und Tanne, den Nadelhölzernein gewisser
mathematischer Typus eigen, gegenüber dem freieren
Bau der Laubhölzer.
zeugen, daß nicht eine, sondern mehrere gleichlaufende
Schraubengängen,in denen die Anordnung der Na-

deln und Zapfenschuppen verläuft, vorhanden sind und

man kann dieseleicht verfolgen, wie sie zu je einem Gange
gehören.

Sehen wir uns nun die Nadeln der drei genannten
Bäume näheran, so zeigt sichleicht, daß eine Verwechse-
lung eigentlichnichtmöglichist. Bei der Kiefer (Pjnus
silvestris L.), sind die Nadeln sehr lang und immer an

ihrer Basis durch eine graue häutige Scheide paarweise
verbunden. Bei den anderen beiden stehen die kaum halb
so langen Nadeln einzeln, sind aber von sehr verschiedener
Gestalt. Die Nadel der Tanne (Pjnus picea L.) ist zu-

sammengedrücktund zeigt daher einen entschiedenenGe-

gensatz von Breite und Dicke, von Oberseite und Unter-

seite; an der Fichte (Pinus abies L.) dagegen kann man

diesen Unterschied nicht machen, ihre Nadel ist ziemlich
gleichmäßigdünn, vierseitig und vierkantig, und sie wird

daher passend eine Nadel genannt, was auf die Tannen-

nadel eigentlich keine Anwendung leidet. Die Fichten-
nadel endet auch in eine wirkliche, sehr scharfeund steife
Spitze, während die breite Tannennadel oben abgestumpft
und meist deutlich in zwei neben einander stehendeSpitzen
ausläuft.

Die Farbe der Nadeln ist bei allen drei Bäumen ein

tiefes Grün, bei der Tanne am dunkelsten und mehr blau-

grün, auf der Unterseite sogar fast silberweiß,was einer

Tanne, die neben einer Fichte steht, sogar einen erheblichen
Farbenunterschiedverleiht. Noch mehr blaugrün ist die

Farbe der Kiefer, namentlich an jüngerenBäumen. Bei
der Fichte ist sie am saftigsten und oft entschiedenins Gelb-

grün ziehend.
Die Tannennadel ist oben glänzenddunkelgrün,Unten

glanzlosund hat jederseits neben der deutlichen Mittel-
rippe eine blauweißeLinie. Die Fichtennadel ist meist

Man kann sich leicht davon über-«
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etwas mehr gelblichgrünund zeigt auf jeder ihrer vier

Seiten eine gleichesehr feine, nicht immer deutlicheweiße
Linie.

Diese Farbenverschiedenheit zusammen mit dem Kro-

nenbau, der Aststellungund der Farbe der Rinde verleihen
allen drei einander so ähnlichenBäumen einen so unter-

scheidendenCharakter, daß man sie leicht von weitem er-

kennen lernt und sie namentlich dadurch sogar einem Land-

schaftsbildeganz verschiedeneStimmungen verleihen. Sollte

ich dies mit Worten ausdrücken, so würde ich sagen: Die

Fichte ist die feierlicheGraziöse,die Tanne die stolzeDonna

Diana und die Kiefer nur zu oft die bizarre Emancipirte.
Alle drei gewinnen diesenCharakter, den ich vielleicht spä-
ter einmal in Wort und Bild tiefer begründe,nur in hö-
herem Alter.

Heute schenkenwir noch ihren Früchten einige Auf-
merksamkeit, welche der provinzielle Sprachgebrauchals

,,Tannenzapfen«oder »Kienäpfel« in einen Topf zu wer-

fen pflegt. Unsere Figuren zeigen, wie sehr die Zapfen
von Kiefer, Fichte und Tanne verschiedensind. Die letz-
teren zwei haben die größtenZapfen, welche nur in der

allgemeinen Gestalt einander ähnlichsind, in den Schup-
penverhältnissenaber sehr von einander abweichen. Die

Tannenzapfen stehen nur an den obersten Zweigen des

Baumes, und zwar stets aufrecht mitten auf den Trieben,
und erinnern so an die aufgestecktenKerzendes Christbaums;
die Fichtenzapfen finden sich auch noch an den mittleren

Zweigen und hängen abwärts an den Spitzen der Triebe.
Die Kiefernzapfen sind beinahe gleichmäßigam Baume

vertheilt, wenn er überhauptZapfen trägt, und stehen im-
mer in den Winkeln des letzten Triebquirls. Der innere

Bau, die Dauer der Entwickelung,die Reife und das Ab-

fallen der Zapfen, die Form der Samen und deren Aus-

fallen —- alles dies zeigt bei den drei Bäumen aufsallende
Verschiedenheitenund überraschendeSeiten, die wir jetzt
mit Stillschweigen übergehen, da wir ja Kiefer, Fichte
und Tanne nur unterscheiden lernen wollten, und dazu
reichten schon die Nadeln hin. Doch zeigt uns das
Bild noch einen Unterschied. Die Tannennadel hinter-
läßt, wenn sie abfällt, eine nicht erhöhterunde Narbe,
während die Fichten- und Kiefernnadeln an den Trie-
ben kleine Höckerchenhinterlassen, die bei der Fichte auf-
fallend scharfsind.

Wir halten fest an diesen drei Namen, die leider in
den verschiedenenTheilen Deutschlands mehrfach verwech-
selt werden. Die Wissenschaft, so weit sie deutschePflan-
zennamen braucht, wendet sie an wie wir.

Den in Deutschland nur vereinzelt vorkommenden,
ebenfalls immergrünenTaxus — dessenNadeln den Tan-
nennadeln sehr ähnlich, aber einspitzigund unten hellgrün
sind —- und den kleinen Wachholderbuschnenne ich jetzt
nicht, denn sie tragen wenig bei, uns den Winter grün zu
machen. Wohl aber muß ich des treulosenLärchenbaumes
(Pjnus Larix), eines echten Nadelholzes,gedenken, der
im Winter seine sichtenähnlichenNadeln verliert; eine aus-
fallende Ausnahme von der GattungsregeL

Sollte mancher Leser seine Föhre oder Fokke oder

Forche vermißt haben- so wisse er, daß dies ortsübliche
Namen der Kiefer sind, ebenso wie die Fichte auch wohl
Rothtanne und die Tanne auch Edel- oder Weißtannege-
nannt wird.

M--
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Varum ist das gener sarzixii
Eine Frage Von hohem Alter und an einender Un-

beansgvortharkeihderen sichsogar der Scherzsbckgmächtigthat.
a mIaennachcstliegendeAntwort schien von jeher die zu sein,

lager MUTU) an·dem»MeeresgrundeähnlicheSteinsalz-

Zwar ist
wie wir-sielauf dem Festlande besitzen.

aber auch kUetzknoch kein einziges davon nachgewiesen,
ten So eitnGrunddenkbar, weshalb sie dort fehlen soll-

Sai eh PtUIst dieseBeantwortung der Frage, woher der

haugszunadesMeerwasserskomme, eine einfache Be-

denken LägbtdieLiiziisgar keinen Anlaß zu weiterem Nach-

Art derIVea-ntworitrulilvgenden
uns daher zu einer anderen

·orhererinnern wir uns an den Unter ied wi en

Fluß- oderQuellwasserund zistcheiidsecsxiib
d h die,

a»sser.Wir wissen,daß letzteres reiner ist,

stsllåtiogexigenStoffe nicht mehr enthält, die vor der De-

rer Und
arin, wenn auch nur in sehr geringer unsichtba-

DieseSZinschmeckbarerMenge, aufgelöstenthalten waren.

Waffe l»osfebliebenin deinDestillirkolben zurück. Das

auf
, r ose sichin dem geheitztenDestillirkolben in Dampf

D
, ging.nach der sogenannten Vorlage über, wobei der

Wampfd
ein kaltesRohr passiren mußte, in welchem der

tetasserampfowiederzutropfbar flüssigemWasser verdich-
wurde. Jm Kleinensehen dies unsere Frauen täglich

ansetze d

- Die sich an der Stürze des Kochtopfes

W
n en Wassertropfensind vollkommen (chemisch)reines

asser, destillirtes Wasser, obgleichsie vielleicht aus einer
VersalzenenSuppe ausstiegen. Jnnen am Deckel der hei-
ßenKaffeekannehängennichtKaffeetropfen,sondern klare,
vollkommengeschmackloseWassertropfen. Da nun Destil-
liren weiter nichtsist, als eine Auflösungdes tropfbarflüs-

Wassers in Dampf rundein nachherigesWiederver-

ev
ch en desWasserdampfesin Wasser,soist jedeVerdampfung

ine Destillation, beide sind gleichund bewirken Gleiches-

et Das-Wasseralso, was, für uns freilich unsichtbar, an

SirremheißenSommertage von dem trüben Spiegel eines

vo:n;f:f:sSng:mpft,tsistvollkommenreines Wasser, hat
n n

·

verunreinigm
ich mit emporgehoben, die den Sumpf

Nachdemwir uns hieran erinnert aben aben wir

deneinenSchritt gethan, der gleichwohlhausreichki,um da-

giit
die großeKluft zu überschreiten,die für viele meiner

weistzwischender uns beschäftigendenFrage und der Ant-

d-ortzu»liegenscheinenwird, welcheich in die Worte fasse:
ie StromeundFlüssehaben das Meer salzig gemacht.
»Aberwie konuen Ströme und Flüsse, die süßes Was-

ser m das Meerführen,diesessalzig machen?

S
Wenn wir Wasser von irgend einem Quell, Bach,

bezugprFluß oderStromdestilliren, so sinden wir unter

den Satrinaufgelosten in dem Destillirkolbenzurückbleiben-

imm
Offenstets«auch etwasKochsalz, obgleichdessen fast

es vers:wenig ist,daßwir es in dem Wasser, wenn wir

Mikr.er»Destillation gekostet haben, nicht schmecken.
b hIU'fUh»1-enalle Ströme und Flüsse ununter-

toåhzenkleine·MengenSalz in das Meer.

sten näkllkxseg
wir jetzt nicht,daß aus den denkbar klein-

geheure SerrochenzufließendenEinnahmen zuletztein un-

ununtertbchatzsichvanhaufenmuß, wenn —- neben der

stattsindeitttochenenEinnahme nicht die mindesteAusgabe

In dsesemchlleist das Mkeer
s nimmt seit undenklich langer Zeit, die wir nach

vielen Millionen von Jahren schätzendürfen, ohne Unter-

brechung in dem ihm zufließendenFlußwasserSalz ein,

ohne je etwas davon zu verlieren. Denn das was seit
dem Bestehen des Menschengeschlechtsdem Meere daran

durch die an den KüstenheißerLänder bestehendeSeesalz-
Gewinnung entzogen wird, ist gegenüberdem unermeß-

lichen Salzreichthum des Meeres in der That für nichts zu
"

rechnen, nachdem einmal die früherenAeonen hindurch die

Salzbereicherungstattgefunden hat.
Versetzenwir uns jetzt unter den heißenTropengürtel

zwischenden Wendekreisen. Dort befindet sich ein Destil-

lirapparat im großartigstenMaaßstabe, denn es wird dort

Tag für Tag durch die senkrechtauffallendenSonnenstrah-
len das die Oberflächedes Meeres bildende Wasser ver-

dampft. Dadurch wird nach mehrfach angestellten Beob-

achtungen alljährlicheine etwa 16 Fuß hoheSchichtWasser
dem Meere entzogen und als Wasserdampf in die Luft ge-

führt. Es müßte also eigentlichdort das Meer jährlich
um 16 Fuß niedriger werden, wenn nicht der Zufluß aus

den Flüssen und Regengüssedas Verlorene immer wieder

ersetzten. Erinnern wir uns dabei, daßzwischenden Wen-

dekreisendas Meer weitaus mehr Flächenraumeinnimmt

als das feste Land, so werden wir nicht über die große
Summe erstaunen, wenn wir hören, daß in diesem Erd-

gürtel alljährlich wenigstens 1,152 Millionen Kubikfuß
Meerwasser als Dampf in die Luft steigt. Alles in dieser
ungeheuern Wassermafse enthaltene Salz bleibt aber im

Meere, denn wir wissen, daß die Verdampfung von Was-
ser alle darin aufgelöstenthaltenen Stoffe zurückläßt.

Der zwischenden Wendekreisenaufsteigende Wasser-
dampf wird von den Luftströmungengroßentheilsnach
höherenBreiten geführt, wo er als Regen oder Schnee
niederfällt, die Quellen speist, welchesich bei ihrem Laufe
durch die Erdrinde aufs Neue mit Salz versehen und

so nach langem Wege als Ströme zum Meere zurückkeh-
ren, eine neue, wenn auch nur geringe; Salzladung mit-

bringend·
Um uns diesen ganzen großartigenProceß recht an-

schaulich zu machen, können wir folgendes Experiment
machen:

«

«Wir stellen eine große flacheSchüsselmit destillirtem,
also noch gar kein Kochsalzenthaltenden, Wasser auf einen

mäßig geheizten Ofen und gießen, so oft aus ihr etwa

1X2Zoll hochWasser verdunstet ist, stets eben so vielneues

Wasser wieder hinzu, welchem wir einen ganz geringen
unschmeckbarenSalzzusatz gegeben haben. Wenn wir dies

einige Wochen lang fortsetzen, so wird das Wasser in der

flachen Schüsselnach und nach immer salziger werden, ob-

gleich wir immer nur solches Wasser nachgegossenhaben,
welches nur einen unschmeckbarenSalzgehalt hatte.

Die Schüsselist das Meer, das nachgegosseneWasser
sind die Flüsse.

Man wende nicht ein, daß ja das Wasserin der Schüs-
sel immer salziger werde, das Meer aber in seinem Salz-
gehalt sichgleichbleibt.

«

Dieser Einwand ist zwar richtig, aber wir haben es-
bei Meer und Flüssen mit einem unendlichgroßenKreis-

lauf zu thun, der sichbereits in’s Gleichgewichtgestellthat,
obgleichvon Uranfang an es auch mit dem Meere eben so
gewesensein muß, wie mit unserem Versuche. Und wenn

aUchUnsere, noch kein Jahrhundert lang genau vorgenom-

- —-».’
»
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inenen Untersuchungen des Salzgehaltes des Meerwass ers

keine Zunahme desselben nachgewiesenhaben, so erinnern

wir uns noch einmal an die unendlichelange Zeit, welche
diese Salzbereicherung des Meeres schon stattfindet, eine

Zeit, gegenüberwelcher unsere Beobachtungszeitennichts,
gar nichts bedeuten.

Uebrigens haben wir für die Richtigkeit der unserer
Beantwortung zum Grunde liegenden Theorie in der Na-

tur selbst Belege im Kleinen. Man hat dafür nämlich
geltend gemacht, daß alle Landseen: Kaspisee, Aralsee

16

und andere, die keinen Abfluß haben, also nur durch
Verdunstung Wasser abgeben, obgleichsie nur süßesWas-
ser durch die in sie einmündenden Flüsse erhalten, sämmt-

lich Salzseen sind. Die großeWolga, welcheein Strom-

gebiet von 24,840 deutschenQuadratmeilen hat, ergießt
sichin den Kaspisee, und die seit unbestimmbar langer Zeit
von ihr dem Becken dieses See’s zugesührtenkleinen Salz-
vorräthehaben dessen Wasser und das ganze Ufergebiet
mit Salzvorrath geschwängert.Auch hier war ununter-

brochene Einnahme ohne Ausgabe.

Kleinere Mittheilungen.
Nächstder Zurathehaltung bildet in neuerer Zeit die Auf-

bewahrung der Nahrungsmittel einen Gegenstand sorg-
fältiger Versuche, bei denen die Chemie wichtige Dienste leistet.
Seit Ausgang der vierziger- Jahre ist es auch gelungen, die

Milch Mit Einem Zusatz VVU 773 vab Zucker auf das Quart

durch Abdamvfen in sehr flachen Pfannen,' wobei sie ungefähr
60 Procent Wasser verliert, für lange Aiisbewahriiiig geeignet
zu machen. Sie darf in diesen Pfannen nicht über V, Zoll
hoch stehen und muß fortwährend mit einem hölzernenLöffel
gerührt werden, um die Bildung eines Häutchens zu verhüten-
Sic wird dann suriipdiek und in verlötheten Büchsen von Weiß-
blech aufbewahrt. Die gefüllten und verlöthetenBüchsen wer-

den dann einem Wasser-bade von 105o C. (84o R) eine halbe
Stunde lang ausgesetzt, welcheTeniperatiir man dadurch erzielt,
daß man dem Wasser 1174 Loth Salz und eben so viel Shrup
aiif jedes Quart ziifetzt Beim Verbrauch verdünnt man die

Milchconserve mit Wasser und erhält dann eine der frischen
ganz ähnlicheMilch, auf der sich auch der Nahm oben abschei-
det, die auch beim Siedeii wie frische Milch schäumt· Ein

französischerFabrikant, Lignae, lieferte schon 1849 45,000
Büchsen. Auf Seereisen hat sich diese Erfindung bereits sehr
nützlich gemacht, und die nach Ligiiac’s Verfahren zubereitete
Milch ist auf der englischenFlotte eingeführt

Wir machen im Leben viele Fortschritte der Na-

tiirwissenschaft mit; ohne es zu merken, und sehen
dann von dem neuen Standpunkte mit mitleidigem Lächeln auf
den verlassenen zurück, den wir, so lange wir darauf standen,

für die schon erreichte Vollendung hielten. Davon geben un-

sere Phosphor-Streichhölzchenlautredendes Zeugniß. Als wir

uns vor nur bald dreißig Jahren mit den »Sehwefelhölzcben«
und ren ,,Vitriolöl-Zündfläschchen«so manches Loch in die Klei-

der ätzten, glaubten wir gleichwohl auf dem Gipfel der Feuer-

zeug-Philosophiezu stehen und verbannten aus unseren Küchen
Stahl, Stein und Zunder, und Stahl, Stein und Schwamm
aus unseren Taschen. Damals war alle Welt davon überzeugt,
daß der die Mitbewerbiingbereits versuchende Phosphor die

Schwefelsäure iVitriolöOnimmermehr verdrängen werde. lind

setzt? Die Wissenschaft iinterwarf sich den gefährlichenBun-

desgenossen, den Phosvhor, und machte ihn beinahe, ja in den

letzten Jahren ganz unschädlich.«Das Leben hat sich denINiiszen
davon angeeignet und — hat es durch die Alltagsgewohnheit
bereits fast wieder vergessen. Viele Tausend Arbeiter finden
diiich diese neue Errungenschaft für unsern Beaiiemlichkeitstrieb
ihren Erwerb. Nur eins von vielen Beispielen. Die Fabrik
Wusiindhölzcheiialler Art von Deig est Comp. in Andreasberg
am Harz beschäftigt1300 Menschen; sie verwandelt jährlich 600

Klaftern Holz in Streichhölzchen,30,000 Pfund Baiimwolleii-

gakn nebst 20,000 Pfund Wachs und 60,000 Pfund Steariii
in Wachskerzchenund»Salonhölzchen.Das tägliche Erzeug-
niß dieser Fabrik betragt 7 bis 8 Millionen Salon-Zündhölzer,
1 bis 1’,-, Million Zündkerzen, 15,000 bis 20,000 Stück ge-
drehte Holzbüchseiiund 60,000 bis 70,000 Spabnschachteln.

Wie alt ist das Menschengeschlecht? Daß dieseFrage
entscheidend beantwortet werden könne, wird keinem Vernünfti-
gen einfallen. Aber eben so wenig wird ein mit den heutigen
Mitteln und Verfahrungsweisen der Naturforschungeiniger-
maßen Vertraiiter in Abrede stellen, daß hier Schätzungenmög-
lich sind. Zu den schon mehrmals angewendeten Mitteln, lange
Zeiträume zu schätzen,gehören die Schlanimablageriiiigengro-
sier Ströme, besondersdes Nil-L der sich dazu deshalb beson-
ders eignet, weil sein bekanntes Steigen und Fallen äußerst
regelmäßigund ruhig, und also eben so das Zurücklasfender
Schlammablageriingen stattsiiidet. Von 1855 bis 1858 sind in

C· Flemming’s Verlag in Glogaii.

Egvpten nach und nach 95 senkrechteBohrniigen durch die Nil-

anschwemmuiigen gemacht worden, welchefolgende wichtigeEr-

gebnissehatten: .

Bei den Aiisgrabungen des Kolosses von Ramses H. in

Meniphis durchschnitt man 9 Fuß 4Zoll abgelagerten Schlamm,
ehe man auf die Plattform kam, worauf der Koloß steht. Jst
nun die Plattform um 1361 vor Christi Geburt, in der Mitte
der Regierung von Ramfes, gebaut worden, so ist seitdem, also
in 3215 Jahren (bis 1854), in jedem Jahrhundert durchschnitt-
lich eine Schlaninischicht von 31X28oll abgelageri worden. Un-

ter der. Plattform grub man noch 30 Fuß weiter durch ältere
Schlaminsehichten, ehe man auf eilten Sandboden kam, unter

welchem man keine weiteren Schlammablagerungen vermuthete.
Diese 30 Fuß entsprechen nach obigem Verhältnis; von Eil-, Zoll
auf das Jahrhundert einem Zeitraum von 10,285 Jahren, und

es liegt also iii den Nilablagerungen bei Meinphis allein der

ziemlich sichere Zeitmesfer von zusammen 14,500 Jahren vor.

«

Aber das Wichtigere ist, daß man in der größtenTiefe von

39 Fuß einen Scherben von gebrannter Töpferarbeit fand, von

deni man nicht annehmen konnte, daß er erst später in diese
Tieflage gekommensei. Dieser hätte also dort 14,500 Jahre ge-
legen und gäbe dafür Zeiigniß, daß vor eben so vielen Jahren
das Menschengeschlechtnicht nur bestanden, sondern bereits so
weit kultivirt gewesen sei, um aus Thon mit Hülfe des Feuers
Geschirre zu verfertigen. Schon 1799 unternahm Girard am

Nil dergleichen Schätzungen, welche beinahe ganz gleiche Zeit-
maaßeergaben.

Verkehr-.
Seit fast dreißigJahren durch Wort und Schrift Lehrer

der Naturwissenschaft, habe iih sehr oft zu der Wahrnehmung
Gelegeiilieit«gchabt-daß man mit der iimsichtigsten Sorg-
falt doch oft auf diese oder jene belehreiide Mittheiliing nicht
von selbst gekommen sein würde, zu welcher man durch Fra-
gen aufgefordert wird. Dem Ziele meines Vorhabens kann ich
aber nur dann einigermaßennahe zu kommen hoffeii,«wenn

ich nach Kräften dem wirklich vorhandenen Wissciisbedürfniß
Befriedigung zii schaffen suche. Der Wißbegierigeweiß, wenn

er selbstständigdenkt, am besten, was ihm zu wissen Noth thut.
Darum halte ich persönlichenVerkehr mit meinen Lesern für
eine wesentliche Bedinguii des Gelingens meines Vorhabens
und ich bitte daher um Mittheiluiig von Fragen nnd Wünschen
durch portofreie Briefe. Dieselben sollen ihrer Natur nach ent-
weder-an dieser Stelle kurze Beantwortung oder in längeren
Artikeln aiisführlichereErledigung finden· Allgemeinanregende
Fragen sollen hier zu allgemeiner Kenntnißnahmegelangen.
Ebenso sollen ausdrückliche Fragen über den Werth und Un-
werth neuer oder ältererSchriften, und zwar stets aus sach-
kundiger Feder, hier eine kurzgefaßteAntwort erhalten.
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